
Auf der Mitgliederversammlung 2014 wur-
de Horst Wehner zum Landesvorsitzenden
des Paritätischen Sachsen gewählt. Wehner
ist bereits seit 2002 Mitglied des Landesvor-
standes und zudem als Abgeordneter im
Sächsischen Landtag aktiv, dessen Vizeprä-
sident er ist. Der PARITÄTISCHE unterhielt
sich mit dem neuen Landesvorsitzenden
über seine Ziele und Vorstellungen.

Herr Wehner, Sie wurden mit 98 Prozent der
Stimmen zum Landesvorsitzenden gewählt.
Haben Sie ein solches Ergebnis erwartet?

Wehner: Nein! Das Ergebnis verstehe ich
als einen hohen und unerwarteten Vertrau-
ensvorschuss. Daher bin ich sehr motiviert,
diesem Vertrauen gerecht zu werden und
den Landesvorsitz im Sinne unserer
Mitgliedsorganisationen sowie der Men-
schen in Sachsen mit Leben zu füllen.

Sie kennen den Landesverband seit mehr als
12 Jahren aus der Sicht als Vorstandsmitglied,
aber auch aus der Perspektive als Landtagsab-
geordneter. Wie wird der Paritätische von
Seiten der Politik gesehen?

Wehner: Vertreter aus der Politik wissen,
der Paritätische gehört zu den sechs
Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrts-
pflege. Hierbei wird der Paritätische als
große Solidargemeinschaft gesehen. Eine
Gemeinschaft von über 500 eigenständigen
Organisationen, Einrichtungen und Grup-
pierungen im Sozial- und
Gesundheitsbereich. Der Paritätische findet
von Seiten der Politik Anerkennung und
Respekt bezüglich seiner Fachkompetenz.
Diese wiederum hat etwas mit den vielfäl-
tigen eigenständigen sozialen Initiativen der

Stark machen für eine lebendige,
tragfähige und zukunftsorientierte
Wohlfahrtspflege

Mitgliedsorganisationen zu tun. Der Paritä-
tische genießt insbesondere Anerkennung
wegen seines Beitrages zur Beförderung
ehrenamtlicher sozialer Arbeit und der Hil-
fe zur Selbsthilfe. Na klar gehört es dazu,
dass der Paritätische hierbei auf soziale
Missstände aufmerksam macht. Der Paritä-
tische kritisiert aber nicht nur, sondern er
unterbreitet Vorschläge wie Benachteili-
gungen beseitigt werden können.

Nun liegt eine vierjährige Amtszeit vor Ihnen.
Was wollen Sie in dieser Zeit bewegen?

Wehner: Die Bewegung kommt aus den
Mitgliedsorganisationen selbst. Diese haben
in der letzten Mitgliederversammlung ein
Zukunftskonzept beschlossen. Danach wer-
den wir uns stark machen für eine leben-
dige, tragfähige und zukunftsorientierte
Wohlfahrtspflege. Es ist mir hierbei wichtig,
auf die Erfahrungen unserer Experten zu-
rückzugreifen und mit ihnen ständig im Ge-
spräch zu sein. Wir haben hierbei auch im
Blick zu haben, dass finanzielle Ressourcen
nicht unbegrenzt zur Verfügung stehen und
doch ein Bedarf an Pflegeleistungen be-
steht. Wie wollen wir mit der zunehmenden
Entvölkerung in den ländlichen Gebieten
umgehen? Was muss getan werden für die
Schaffung einer umfassenden Barrierefrei-
heit, die für Menschen mit körperlichen,
geistigen, seelischen oder/und Sinnesbeein-
trächtigung elementar ist und von Men-
schen ohne diese Beeinträchtigungen aber
auch sehr gern genutzt wird?

Sozialpolitik war in Sachsen lange eher ein
Randthema. Im sächsischen Koalitionsvertrag
von CDU und SPD stehen nun wieder mehr
soziale Themen. Welcher Auftrag ergibt sich

daraus für den Paritätischen Sachsen?

Wehner: Im Koalitionsvertrag kommt an
der einen oder anderen Stelle zum Aus-
druck, dass CDU und SPD mit den Sozial-
verbänden zusammenarbeiten möchten.
Der Paritätische sollte sich eingeladen füh-
len, mitzugestalten. Er sollte aber auch den
Prozess der Umsetzung der Koalitionsvor-
haben kritisch begleiten und zu gegebener
Zeit auch unter Beachtung der vorangegan-
genen Feststellungen entsprechende Anre-
gungen geben.

Herr Wehner, Sie sind Mitglied der größten
Oppositionsfraktion im Sächsischen Landtag,
der Partei Die Linke. Vereinzelt gab es Beden-
ken, ob ein Landesvorsitzender mit diesem
Hintergrund die Überparteilichkeit des Pari-
tätischen Sachsen gefährden könnte. Ande-
rerseits schätzt man Sie als eine Persönlich-

Ein Interview mit Horst Wehner

Horst Wehner ist seit November 2014 der
neue Landesvorsitzende des Paritätischen
Sachsen.
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So gilt das für mich auch. Ich bin Mitglied
eines Sportvereins, ich habe Verantwor-
tung im Sächsischen Chorverband und im
sozialen Bereich Verantwortung in einer
Mitgliedsorganisation des Paritätischen,
dem Sozialverband VdK Sachsen e.V.
Es ist kein Geheimnis, dass ich Mitglied der
größten Oppositionsfraktion im Säch-
sischen Landtag bin. Ich kann aber auch
nicht verheimlichen, dass ich selbst körper-

Auf dem Weg zur Teilhabe
von Menschen mit Behinderung

keit, die Brücken schlägt. Wie bewerten Sie
persönlich die Wirkung Ihrer Rolle als Mitglied
der parlamentarischen Opposition auf den
Landesvorsitz?

Wehner: Ich kenne zahlreiche Politike-
rinnen und Politiker aus dem Deutschen
Bundestag oder den Landtagen, die sich
über ihr Mandat hinaus in den unterschied-
lichsten Vereinen ehrenamtlich engagieren.

behindert bin. Ich ergreife selbstverständ-
lich Partei für Menschen mit körperlichen,
geistigen, seelischen oder/und Sinnesbeein-
trächtigungen. Da lass ich mich nicht verbie-
gen. Ich glaube, auch hierfür Anerkennung
und Respekt aus den Reihen anderer Frak-
tionen zu erfahren, sonst hätte es wohl
nicht so viele Dafür-Stimmen anlässlich mei-
ner Wahl zum 2. Vizepräsidenten des Säch-
sischen Landtags gegeben.

2014 veröffentlichte das Sächsische
Staatsministerium für Soziales und
Verbraucherschutz den Fünften Bericht
zur Lage der Menschen mit Behinde-
rung in Sachsen. Er gibt Zahlen, Daten
und Fakten zur aktuellen Situation und
bewertet den Fortgang des Freistaates
auf dem Weg zu einer inklusiven Ge-
sellschaft. Ein guter Anlass für den
Paritätischen Sachsen, selbst eine Ana-
lyse des Berichts vorzunehmen und
in Bezug darauf den Stand innerhalb
des Landesverbandes zu betrachten.
Zurückgegriffen wird hierbei im Fol-
genden auf die im Bericht genannten
Angaben sowie auf verbandsinterne
Statistiken.

Status Quo
Ende 2012 lebten über 680.000 Men-
schen mit einer Behinderung in Frei-
staat Sachsen. Das entspricht etwa 16,5
Prozent der sächsischen Gesamtbevöl-
kerung. Mehr als zwei Drittel davon
besitzen einen anerkannten Grad der
Behinderung von über 50 Prozent. Das
Verhältnis von Männern und Frauen
ist hierbei nahezu ausgeglichen. Seit
2002 hat die Anzahl der Menschen mit
anerkannter Behinderung um 29 Pro-
zent zugenommen. Besonders die see-
lischen Behinderungen (plus 74 Pro-
zent) und die Suchterkrankungen (plus
85 Prozent) erfuhren einen enormen
Aufwuchs. Im Jahr 2011 erhielten mehr
als 35.600 Personen mit einer aner-

kannten Behinderung Eingliederungs-
leistungen in Form von ambulanten (28
Prozent) bzw. teilstationären und/oder
stationären (78 Prozent) Leistungen.

Seit der Ratifizierung der UN-Behin-
dertenrechtskonvention (UN-BRK) im
Jahr 2009 rückte die Frage der gleich-
berechtigten Teilhabe von Menschen
mit Behinderung noch stärker in den
Blick des Paritätischen Sachsen. Auf-
trag des Landesverbandes dabei ist,
die Mitgliedsorganisationen bei der
Umsetzung der UN-BRK zu beraten,
zu unterstützen und zu begleiten. Die
Teilhabe aller Menschen am gesell-
schaftlichen Leben wird hierbei als ein
grundlegendes Recht verstanden. Hin-
zu kommt, dass sich die gleichberech-
tigte Teilhabe auf die Lebenswelt aller
Menschen auswirkt. Mittels verschie-
dener Veranstaltungs- und Diskussi-
onsformate sind bis heute unterschied-
liche Ansätze entwickelt worden. Doch
die Herausforderungen waren und sind
groß. Zudem bedarf es an mancher Stel-
le einer ordentlichen Portion Mut, um
„kulturell geprägte Wahrnehmungs-
prozesse sowie tradierte Sichtweisen“
zu reflektieren: Das eigene institutio-
nelle Denken zu überwinden und bei
der konzeptionellen Entwicklung von
Diensten und Angeboten mehr auf eine
partizipative Herangehensweise zu set-
zen, ist für viele Träger nicht einfach.
Unbestritten bleibt jedoch: Inklusion

Sachsen hat noch viel zu tun

geht uns alle an. Alle Personengrup-
pen sind mitzudenken, mitzunehmen
und einzubeziehen. Als Spitzenver-
band steht der Paritätische hierbei un-
mittelbar in Kontakt und Austausch
mit den Mitgliedsorganisationen, mit
Kostenträgern, Politik und anderen
Akteuren. Oft mögen wir in diesem
Prozess ungeduldig und kritisch mit
dem Entwicklungstempo der „säch-
sischen Welt“ der Eingliederungshilfe
sein, doch zugleich können und dür-
fen wir auch auf gemeinsame Erfolge
mit unseren Trägern schauen.

Wohnen
So ist in ganz Sachsen im Bereich
Wohnen der Anteil an stationären An-
geboten mit über 51 Prozent im Ver-
hältnis zur ambulanten Begleitung
(insgesamt nur knapp 36 Prozent)
und den Außenwohngruppen mit
13 Prozent immer noch sehr hoch.
Doch alle Bemühungen der Ambu-
lantisierung sowie neue Konzepte tra-
gen erste Früchte. Insbesondere die
ambulanten Wohnformen, vorzugs-
weise für Menschen mit psychischer
Erkrankung und suchtkranke Men-
schen, verzeichnen eine Steigerung.

Das Angebot für das Wohnen in ei-
ner Gastfamilie ist 2005 gänzlich neu
hinzugekommen. Als anfängliches
Modellprojekt wird es derzeit mit
festem Leistungsrahmen vorgehal-
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ten. Ende 2013 haben 116 Menschen
mit Behinderung und/oder chronisch
psychischer Erkrankung in 99 Gast-
familien gelebt. Die Nutzer(innen)
und Gastfamilien werden von einem
Netzwerk aus acht Trägern begleitet,
beraten und unterstützt. Sechs davon
sind Mitgliedsorganisationen im Pari-
tätischen Sachsen.

Vier Faktoren erscheinen für die wei-
tere Entwicklung besonders ausschlag-
gebend:
■ Eltern und Angehörige von Men-

schen mit Unterstützungsbedarf
wünschen sich eine Betreuungsform
mit möglichst hoher Sicherheit und
umfänglicher Betreuung.

■ Die Personalausstattung in Sachsen
ist überwiegend direkt mit der Lei-
stungsform verbunden. Vereinfacht
ausgedrückt verfügt das stationäre
Wohnen derzeit noch über eine hö-
here Personalrelation als das ambu-
lante Wohnen.

■ Barrierefreier und bezahlbarer
Wohnraum ist auf dem Wohnungs-
markt noch nicht ausreichend vor-
handen.

■ Behörden und Institutionen tun sich
noch immer schwer, Innovationen
und Inklusion in ihrem Handeln
mitzudenken. In den kommunalen
Sozialplanungen spielen die UN-
BRK sowie Klient(inn)en- und Trä-
gerinteressen noch keine ausschlag-
gebende Rolle.

Künftige Anforderungen sind daher:
■ Die Politik muss klare Impulse

setzen, welche die UN-BRK sowie
die Interessen von Menschen mit
Unterstützungsbedarf als Prämis-
se bei allen Akteuren und ihren
Handlungen verankern. Ausgangs-
punkt dafür kann der vom Paritä-
tischen geforderte und im aktuellen
Koalitionsvertrag beschriebene Akti-
onsplan sein. Dem demografischen
Wandel und den notwendigen An-
forderungen des ländlichen Raums
muss hierbei Rechnung getragen
werden.

■ Ein Aktionsplan beinhaltet zudem
eine unzweideutige Verpflichtung
für die kommunale Sozialplanung.

■ Das in Sachsen bereits eingeführte

„AbW flex“, ein ambulant betreutes
Wohnen mit flexiblen Bedarfen,
muss sowohl durch die Kostenträger
als auch die Leistungserbringer en-
gagiert und konsequent weiterentwi-
ckelt werden. „Konsequent“ heißt an
dieser Stelle auch für Personen, die
aktuell im stationären Wohnen nach
der Hilfebedarfsgruppe (HBG) V
eingestuft sind.

■ Es braucht Tagesstruktur - Tages-
struktur sowohl in Außenwohn-
gruppen (AWG) als auch grundsätz-
lich im ambulanten Wohnbereich.
Tagesstruktur als internes als auch
externes Angebot.

Aktuell verteilen sich die Paritätischen
Mitgliedsorganisationen im Bereich
Wohnen wie folgt:

schwungs sowie vielfältiger Förder-
und Eingliederungsmöglichkeiten nur
29 Prozent aller Menschen mit Behin-
derung im erwerbsfähigen Alter auf
dem ersten Arbeitsmarkt tätig sind. 11
Prozent dieser Personengruppe gehen
in eine Werkstatt für behinderte Men-
schen (WfbM) und lediglich 0,3 Prozent
- das entspricht 2012 nur 553 Personen
- sind in Integrationsprojekten oder -fir-
men beschäftigt. Im Verhältnis zu der
sehr geringen Zahl von Beschäftigten
in Integrationsprojekten/-firmen sind
über 16.500 Personen in einer WfbM
mit den Bereichen berufliche Bildung,
Arbeitsbereich und Förderbereich ein-
gegliedert. Die Anzahl von Außenar-
beitsplätzen hat sich im Freistaat in den
vergangenen Jahren bei ca. 1000 einge-
pendelt.

Wo stehen wir auf dem Weg zur Inklusion?

Leistung Anzahl Träger

Ambulant betreutes Wohnen für
■ Menschen mit Behinderung
■ Menschen mit psychischer Erkrankung

26
19

Wohnen in Gastfamilien 6

Wohnstätte für
■ erwachsene Menschen mit Behinderung

Außenwohngruppe
■ Kinder und Jugendliche mit Behinderung
■ Menschen mit psychischer Erkrankung

Außenwohngruppe

30
28

7
15
21

Arbeit

Für den Bereich Arbeit ist zu konsta-
tieren, dass trotz wirtschaftlichen Auf-

Für die weitere Entwicklung im Bereich
Arbeit ergeben sich folgende Heraus-
forderungen:
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■ Die Werkstätten müssen sich refor-
mieren, um langfristige ihre Exi-
stenz zu sichern. Die sogenannte
Durchlässigkeit zum allgemeinen
Arbeitsmarkt ist hierbei am entschei-
dendsten.

■ Integrations- und Zuverdienstfir-
men agieren auf dem Weg zum all-
gemeinen Arbeitsmarkt als Brücke.
Sie sind ein mögliches Bindeglied
oder eine Alternative zur Beschäf-
tigung in einer Werkstatt und zum
allgemeinen Arbeitsmarkt. Leider
befinden sie sich auch hinsichtlich
ihrer Förderung in einer Grauzone,
was in der Praxis zu außerordentlich
schwierigen Rahmen- und Existenz-
bedingungen führt.

Künftige Anforderungen sind daher:
■ Es braucht einen sowohl fachinter-

nen als auch wirtschaftlichen und
gesamtgesellschaftlichen Diskurs
zum Thema ‚Was ist Arbeit?‘. Hier-
für bedarf es vermutlich einer neu-
en Definition und neuer Begrifflich-
keiten. Die alleinige Ausrichtung auf
Erwerbsarbeit schließt bestimmte
Personengruppen von vornherein
aus.

■ Die Werkstätten müssen sich einer
offenen und mutigen Diskussion
hinsichtlich der Inklusion im Sinne

wiesen 2012 einen anerkannten För-
derbedarf auf und erhielten Leistun-
gen der Eingliederungshilfe. Von allen
Kindern mit Förderbedarf wurden 78
Prozent in einer Kita mit Integrations-
angebot betreut. Etwa 41 Prozent aller
Kinder (rund 3500) mit einem aner-
kannten heilpädagogischen Förderbe-
darf erhalten Frühförderung. Diese
Leistungen werden in Sachsen durch
53 Frühförder- und Beratungsstellen
sowie sieben Sozialpädiatrischen Zen-
tren erbracht. Nicht alle Kinder, die
einen Frühförderbedarf haben und in
einer Integrations-Kita betreut werden
sollen, erhalten beide Leistungen.
Grundvoraussetzung für den Er-
halt notwendiger Unterstützungslei-
stungen ist eine unabhängige, umfäng-
liche, kompetente und mitunter auch
anonyme Beratung. Die Erfahrungen
der Träger zeigen, dass ratsuchende
Personen und besonders Familien mit
komplexen Belastungen Hilfe suchen.
Für viele Familien leisten Kontakt- und
Beratungsstellen sowie Assistenz- und
familienunterstützende Dienste einen
wichtigen Beitrag zur Stabilisierung
und Entlastung der persönlichen
Lebenssituation.

Für die weitere Entwicklung ergeben
sich folgende Herausforderungen:

■ Eine bedarfsgerechte und gleichbe-
rechtigte Leistungserbringung ne-
ben- und miteinander von Frühför-
derung und Kita ist nicht oder nur
punktuell gegeben.

■ Der Stellenwert von kompetenter
und unabhängiger Beratung ist
insbesondere in den ländlichen Re-
gionen/Landkreisen noch ungenü-
gend.

■ Eine strukturelle Diskrepanz
zwischen Stadt und ländlichen
Regionen ist Menschen mit
Unterstützungsbedarf und ihren
Angehörigen/Familien kaum zu er-
klären. Die Auswirkungen dominie-
ren die tägliche Arbeit der Träger.

■ Eine bedarfsgerechte Finanz- und
Strukturplanungen in den Regionen
muss überwiegend hart erstritten
werden. Notwendige Angebote und
Leistungen fallen häufig unter ein
Spardiktat.

der UN-BRK stellen. Dabei gilt es
Potentiale zu erkennen und zu nut-
zen.

■ Notwendig ist eine gemeinsame
Betrachtung und Steuerung des
Themas ‚Arbeit für Menschen mit
Behinderung‘ verbunden mit mo-
dernen Leitzielen. Der aktuelle
Koalitionsvertrag von CDU und SPD
lässt diesbezügliche Ansätze erken-
nen.

Aktuell verteilen sich die Paritätischen
Mitgliedsorganisationen im Bereich
Arbeit wie folgt:

Leistung Anzahl
Träger

Werkstatt für Menschen mit
Behinderung

19

Integrationsfirma 5

Zuverdienstfirma 4

Beschäftigungsprojekt 10

Barrieren überwinden
– Zugang und Teilhabe sichern

Auf Bundesebene ist die Hälfte aller
WfbM im Paritätischen Gesamtver-
band organisiert. In Sachsen vertritt
der Paritätische die zweitgrößte An-
zahl an Werkstätten.

Offene Angebote
Für das Ziel einer inklusiven Ge-
sellschaft ist der Bereich offener,
ambulanter und niedrigschwelliger
Angebote und Beratung von enor-
mer Bedeutung. Diese Dienste sind
trotz häufig schwieriger und unzurei-
chender Finanzierung eng mit dem
Sozialraum verwoben.
Durch ihre vernetzte und vernetzende
Arbeit wirken sie unmittelbar auf den
Sozialraum und regen inklusives
Handeln vor Ort an. Offene, ambu-
lante und niedrigschwellige Angebote
fungieren darüber hinaus als uner-
lässliches Bindeglied zwischen teilsta-
tionären und stationären Leistungen,
vermeiden oder ergänzen diese. Auf-
grund der extrem differenzierten und
regional unterschiedlichen Angebote
sowie den versäulten Zuständigkeiten
der Kostenträger können für diesen
Bereich keine sachsenweiten statisti-
schen Zahlen, sondern nur Ausschnit-
te aufgeführt werden.
Vier Prozent aller sächsischen Kinder
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■ Die Entwicklung innovativer und
leistungsfähiger Konzepte ist oft
von schwierigen Rahmenbedingen
begleitet.

Künftige Anforderungen sind daher:
■ Es bedarf eines fachlich engagier-

ten Sozialministeriums, welches die
UN-BRK als verpflichtenden Grund-
satz allen Kommunen und Landkrei-
sen aufzeigt. Gute Überlegungen
und Vorbereitungen bei der Einfüh-
rung eines Bundesteilhabegesetzes
sind von Nöten.

■ Eine kooperative und sachliche Ge-
sprächskultur mit Sozialplanern
und Kostenträger ist unabdingbar.

■ Träger im offenen, ambulanten und
niedrigschwelligen Bereich benöti-
gen eine wertschätzende Anerken-
nung mit mittel- und längerfristigen
Finanzierungsmodellen.

■ Unerlässlich ist eine flächende-
ckende und konsequente inklusive
Sozialraumplanung.

■ Nur mit fachlich kompetenten so-
wie innovativen und übergreifend
denkenden Trägern/Leistungser-
bringern können diese Herausfor-
derungen gemeistert werden.

Aktuell verteilen sich die Paritätischen
Mitgliedsorganisationen in diesem Be-
reich wie folgt:

K o n t a k t e
■ Astrid Jungmichel

Referentin Ambulante
Eingliederungshilfe
Paritätischer Sachsen
Tel: 0351 - 491 66 26
Mail: astrid.jungmichel@parisax.de

■ Roland Frickenhaus
Referent Stationäre
Eingliederungshilfe/Werkstätten
Paritätischer Sachsen
Tel: 0351 - 491 66 35
Mail: roland.frickenhaus@parisax.de

■ Bärbel Herold
Referentin für Hilfen
in besonderen Lebenslagen
Paritätischer Sachsen
Tel: 0351 - 491 66 56
Mail: baerbel.herold@parisax.de

www.parisax.de

Erfolgreicher Generationenwandel
Das Projekt SequiSax zieht nach zwei Jahren Bilanz

Der Generationenwechsel und die
schwierige Fachkraftsituation gehören
derzeit zu den größten Herausforde-
rungen imsozialenBereich.Vordiesem
Hintergrund hat der Paritätische Sach-
sen im August 2012 das ESF-geförderte
Projekt SequiSax – generationenwandel .
erfolgreich . gestalten ins Leben gerufen.

Für die Mitgliedsorganisationen des
Verbandes ist dieses Dilemma mehr als
relevant: Ein Drittel der zwischen 1990
und 1995 gegründeten Vereine und Or-
ganisationen steht aktuell vor einem

Wechsel in der Geschäftsleitung. Um
das hohe fachliche Niveau ihrer Ar-
beit in die Zukunft zu führen, sind
demnach kompetente Führungskräf-
te und Beschäftigte eine existenzielle
Voraussetzung. Wesentliche Aufgabe
ist dabei, Nachwuchs für die Sozial-
wirtschaft zu begeistern. Hierbei stellt
sich auch die Frage nach einem gelin-
genden Wissenstransfer: Kenntnisse
und Erfahrungen der Gründergenerati-
on müssen gesichert sowie an die neu-
en Führungskräfte weitergegeben wer-
den. Bereits bestehende Kompetenzen

und vorhandenes Erfahrungswissen
dürfen nicht verloren gehen und das
Potenzial der Nachwuchskräfte muss
von Beginn an voll ausgenutzt werden.
Im selben Atemzug müssen aber auch
die Männer und Frauen entsprechend
ihrer Bedürfnisse und Lebenslagen
eingebunden werden.

Diese Ziele standen im Zentrum des
Projektes SequiSax und wurden mit
unterschiedlichen Maßnahmen un-
tersetzt. Zielgruppe waren aktuelle
und zukünftige Führungskräfte so-

Leistungen und Angebote Anzahl Träger

Frühförderung 20

Sozialpädiatrische Zentren (SPZ) 1

Kitas und Elterninitiativen mit Integrationsangebot 186

Heilpädagogische Kitas / hp. Gruppen 23

Ambulante familienunterstützende Dienste 19

Assistenzdienste 2

Beratungsstellen für Menschen mit Behinderung 21

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstellen 21

Sozialtherapeutische Tagesstätten 3

Fazit

Abgeleitet aus der Situationsanalyse
und der Frage, was es braucht, schei-
nen folgende Aspekte beim Blick in die
Zukunft unerlässlich:
■ Wir brauchen ein gutes fachliches

Miteinander sowie tragfähige Netz-
werke.

■ Wir brauchen Offenheit und den
Mut, auch kritische Dinge klar zu
benennen.

■ Unsere Bemühungen und das Enga-
gement der Träger lohnen sich. Hier
müssen wir konsequent weitergehen
- auch auf unbequemen Pfaden.

■ Kleine und große Schritte motivie-
ren, sich in die richtige Richtung
weiterzuentwickeln und helfen über
manche Enttäuschungen hinweg.
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Frische Ideen für die Nachfolgeplanung - zur Generationenkonferenz kamen diese zur
Sprache.

wie Personalverantwortliche aller Be-
reiche der sozialen Arbeit. SequiSax
brachte somit Wissensträger(innen)
unterschiedlicher Generationen und
Organisationen für einen nachhal-
tigen Wissenstransfer zusammen.
Dazu wurden die teilnehmenden
Mitgliedsorganisationen bei der Ent-
wicklung mit unmittelbar auf sie
zugeschnittenen Lösungsmodellen
unterstützt und bei der Umsetzung
in der Praxis begleitet. Neben direkten
Angeboten wie Workshops, der Be-
gleitung von Entwicklungsprozessen
in den Organisationen und generati-
onenübergreifenden Tandems galt es,
innovative Methoden zum lösungsori-
entierten Umgang mit den aufkom-
menden Fragestellungen modellhaft
zu entwickeln und zu erproben. Hier-
bei konnte das Projekt auch auf die
Erkenntnisse und Erfahrungen des
ebenfalls aus ESF-Mitteln geförderten
Vorgängerprojektes profi – personal .
professionell . entwickeln zurückgreifen.
Beide Projekte wurden von Anita
Hommel konzipiert und koordiniert.
Während ihrer Elternzeit wurde sie
bei SequiSax zeitweise durch Juliane
Röder (vormals Kupper) vertreten.

Tandem-Modell
Im Mittelpunkt von SequiSax stand
das Tandem-Modell. Anhand des-
sen wurde erprobt, wie der Generati-

onenübergang in der Praxis sinnvoll
und nachhaltig gestaltet werden kann.
Ein(e) erfahrene(r) Geschäftsführer(in)
arbeitete gemeinsam mit einer po-
tenziellen Führungskraft. Besonders
an diesem Herangehen war die Mög-
lichkeit, das Tandem mit einem Ge-
genüber einer anderen Organisation
auszufüllen. Damit vergrößerten sich
das Lernfeld und der Erkenntnishori-
zont. Begleitende Unterstützung gab
es seitens des Projektes durch indivi-
duelle Beratungen, Workshops und
Coachings. Alles in allem konnten
so zwölf Mitgliedsorganisationen für
den Modellversuch gewonnen werden.
Fünf organisationsinterne und fünf
externe Tandems sowie ein Viererteam
kamen zustande. Sie testeten in der
praktischen Zusammenarbeit verschie-
dene Ansätze für den Wissenstransfer
und näherten sich gleichzeitig dem
Thema Nachfolgeplanung an. Die Tan-
dems stellten sich dabei jeweils eigene
Aufgaben und konnten aktuelle Frage-
stellungen aus den eigenen Organisa-
tionen einbeziehen sowie direkt in der
Praxis reflektieren.

Die Ergebnisse und Erkenntnisse der
verschiedenen Tandems am Ende des
Projektes zeugen von Erfolg. So war
die Interpretation bzw. Ausgestal-
tung der Zusammenarbeit individu-
ell auf die jeweiligen Bedürfnisse der

Partner(innen) ausgerichtet und spie-
gelte sich in den unterschiedlichsten
Aufgabenstellungen wider. Zwei or-
ganisationsinterne Tandems beschäf-
tigten sich beispielsweise mit einer
unmittelbar bevorstehenden Überga-
besituation, wovon eine Übergabe tat-
sächlich im Rahmen dieses Projektes
realisiert wurde. In einer organisati-
onsübergreifenden Konstellation stellte
sich der erfahrene Geschäftsführer als
Mentor zur Verfügung und unterstütze
so den Jüngeren beim Einfinden in des-
sen neues Aufgabenfeld. Ein weiteres
Tandem erarbeitete gemeinsam eine
„Position zu Ethik und Identität“ als
Arbeitsgrundlage ihres pädagogischen
Wirkens.

Auch die unterschiedlichen Erwar-
tungen sowohl der Teilnehmer(innen)
als auch des Projektträgers wurden
weitestgehend erfüllt. Beispielsweise
suchten die Geschäftsführer(innen)
nach Ideen zu Gestaltungsmöglich-
keiten des notwendigen Wissenstrans-
fers. Eine Frage tauchte hierbei wie-
derholt auf: Welches Wissen ist für
meine(n) Nachfolger(in) wirklich wich-
tig? Gezeigt hat sich, dass es gar nicht
immer nur um Fachwissen geht. Viel
wichtiger sind stattdessen die infor-
melle Aspekte sowie die Einführung
in bereits vorhandene Netzwerke. Die-
se Kenntnisse können vom Nachfol-
genden nicht bzw. nur schwer selbst
erarbeitet werden.
Auch die Dauer einer Übergabe ist nicht
immer klar zu definieren. Einem fällt
es leichter – er/sie möchte so schnell
wie möglich selbst aktiv und in die Ver-
antwortung genommen werden. Ein
anderer benötigt mehr Zeit und läuft
lieber etwas länger mit. Unabhängig
ihrer eigenen Meinung gewannen die
Geschäftsführer(innen) also einen gu-
ten Einblick, wie die nachfolgende Ge-
neration tickt und welche Erwartungen
an sie als scheidende Führungskraft
gestellt werden.
Die Nachwuchsführungskräfte der or-
ganisationsübergreifenden Tandems
bewerteten es als sehr positiv, einer
Führungskraft auf Augenhöhe begeg-
nen und ohne Hierarchiebarrieren ihre
Fragen und kritischen Anmerkungen
äußern zu können. Auch der Blick über



7www.der-paritaetische.de 1 | 2015

Austausch auf Augenhöhe – SequiSax machte dies möglich.

den sprichwörtlichen Tellerrand wurde
als sehr wertvoll eingeordnet. Insge-
samt profitierten die zukünftigen Füh-
rungskräfte sehr von dem Wissen der
Geschäftsführer(innen), was für deren
berufliche aber auch persönliche Kom-
petenzentwicklung einen wesentlichen
Mehrwert innerhalb dieses Projektes
darstellte.

Generationenkonferenzen
Ein weiterer Baustein von SequiSax wa-
ren die Generationenkonferenzen. Men-
schen unterschiedlichsten Alters und
beruflicher Hintergründe trafen sich bei
diesem Veranstaltungsformat zu einem
moderierten Austausch über verschie-
dene Themen. Dahinter stand die Idee,
mehrere Generationen in einem Raum
zu vereinen und zu diskutieren, ob der
sogenannte Generationenkonflikt tat-
sächlich existiert und wenn ja, wie er
sich im Berufsleben auswirkt. Die erste
dieser Konferenzen fand im Oktober
2013 unter dem Titel „Attraktive Arbeits-
bedingungen für Fachkräfte und Un-
ternehmen der Sozialwirtschaft“ statt.
Die zweite folgte ein Jahr später mit dem
Thema „Erwartungen an die Zukunft –
Gewinnen, Binden und Halten junger
Fachkräfte“. Beide wurden sehr erfolg-
reich durchgeführt und brachten eine
Menge Erkenntnisse für die Teilneh-
menden, aber auch für das Projekt.

Zum Beispiel zeigte sich, dass die Teil-
nehmenden der Arbeit im eigenen Le-
ben unterschiedliches Gewicht beimes-
sen. Dies wurde an der Diskussion über
Voll- und Teilzeitarbeit deutlich. Die
Berufseinsteiger befürworten Teilzeit-
stellen, um neben der Arbeit mehr Zeit
für andere Aktivitäten zu haben. Die
Berufserfahrenen dagegen bevorzugen
deutlich die 40-Stunden-Woche. Diese
Argumentation gibt ein Abbild der all-
gemeingesellschaftlichen Debatte über
die Sichtweisen der Generation der Ba-
byboomer (Jahrgänge 1946 - 1964) so-
wie der X-Generation (Jahrgänge 1965 -
1978) und Y-Generation (Jahrgänge 1979
- 2000) auf Erwerbsarbeit an sich. Die
tendenzielle Favorisierung von Teilzeit-
arbeit seitens der Jüngeren darf jedoch
nicht als Arbeitsunwilligkeit missver-
standen werden. Im Gegenteil: Die Ge-
neration Y gilt als engagiert, offen und

kreativ. Sie will arbeiten – aber anders.
Richtschnur ist hierbei die persönliche
Lebensqualität, gleichbedeutend mit
einer Balance aus Arbeit und Freizeit,
Beruf und Familie. Dafür nimmt diese
Gruppe auch finanzielle Einbußen in
Kauf. Nicht allein die Höhe des Gehalts
ist für sie entscheidend, sondern die
Zufriedenheit mit dem Job insgesamt.

Das Thema persönlicher Vergütung
steht wider Erwarten für keine Gene-
ration im Vordergrund. Besonders den
Älteren ist es aber wichtig, die Fami-
lie ernähren zu können. Einen hohen
Wert besitzen demgegenüber struktu-
relle Rahmenbedingungen, die eine
ordnungsgemäße und professionelle
Umsetzung der eigenen Arbeitsaufga-
ben begünstigen. Allerdings stimmten
die Teilnehmenden aller Alters- und
Berufsgruppen darin überein, dass die
Entlohnung in der Sozialwirtschaft all-
gemein zu gering sei.
Darüber hinaus verband die Teilneh-
menden der Generationenkonferenzen
die Überzeugung, in einer sinnstif-
tenden Branche tätig zu sein und damit
einen gewichtigen Beitrag für den ein-
zelnen Menschen und die Gesellschaft
als Ganzes zu leisten. Darauf gründete
zudem der gemeinsame Wunsch nach
einer höheren Wertschätzung sozialer
Arbeit. Er spiegelt zugleich das wahrge-
nommene Imageproblem vieler sozia-
ler Berufe wider.
Weiterhin verdeutlichte die Diskussi-
on, dass die Sozialwirtschaft zu wenig

unternimmt, um sich als attraktiver Ar-
beitgeber zu profilieren. Die Privatwirt-
schaft ist sehr viel weiter, wenn es da-
rum geht, potenzielle Fachkräfte früh-
zeitig auf sich aufmerksam zu machen.
So ist es im schulischen Bereich Pflicht
- sei es als Berufsorientierung oder als
praktischer Teil der Ausbildung - Prak-
tika zu absolvieren. Die Privatwirt-
schaft agiert hierbei sehr proaktiv, geht
auf die Schulen zu und bietet sich als at-
traktiver Praktikumspartner an. Entge-
gengesetzt ist ein Praktikumsplatz im
sozialen Bereich zum einen schwer zu
finden und wird zum anderen oft nicht
gut genutzt. Hauptkritikpunkt war da-
bei oft die mangelnde Begleitung oder
geringe Wertschätzung der erbrachten
Leistung. Zudem seien die Sichtbar-
keit sozialer Berufe sowie die Trans-
parenz der Tätigkeitsfelder unzurei-
chend. Arbeitgeber stellten sich nicht
gut oder überhaupt nicht dar, was den
Praktikant(inn)en die Entscheidungs-
findung sehr erschwere - selbst wenn
bereits der Wille vorhanden sei, einen
sozialen Beruf zu ergreifen. Überdies
betonten die Berufseinsteiger, dass ih-
nen häufig eine genaue Abstimmung
der Aufgaben im Praktikum und in der
Ausbildung fehle. Damit stellten sie
noch einmal heraus, dass Inhalt und
Ziel der Maßnahme und Ausbildung
passgenauer konzipiert sein sollten.

Projektbegleitende Umfrage
Einen wissenschaftlichen Rahmen be-
kam SequiSax durch eine begleitende
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Gange ist und sich über die näch-
sten Jahre fortsetzen wird. Viele
Mitgliedsorganisationen haben sich
bereits auf den Weg gemacht und sich
aktiv mit diesem Thema auseinander-
gesetzt. Diese dabei zu begleiten und
zu unterstützen und von deren Offen-
heit und ihren Erkenntnissen zu pro-
fitieren, hat das Projekt so erfolgreich
gemacht. Es gibt und es wird keine all-
gemeingültigen Lösungen für die an-
stehenden Herausforderungen geben.
Um wettbewerbsfähig bleiben zu kön-
nen, ist es zukünftig aber mehr denn
je notwendig, der Personalentwicklung
trotz des zeitraubenden Arbeitsalltages
eine hohe Priorität einzuräumen. Der
Erfahrungsaustausch mit anderen Be-
troffenen birgt ebenfalls eine große
Ressource für die Zukunft. Auch das
hat SequiSax bewiesen.

Zugleich istdeutlichgeworden,dassder
soziale Bereich noch zu wenig tut, um
sich als attraktiver Arbeitgeber darzu-
stellen. Wer beispielsweise Praktikant/
innen lediglich als zusätzliche Hilfs-
kraft versteht, verschenkt die Chance,
einen jungen Menschen rechtzeitig an
sein Unternehmen und den Tätigkeits-
bereich zu binden. Privatwirtschaft-
liche Arbeitgeber haben diesen Schritt
schon erfolgreich vollzogen.

Die Frage ist somit nicht mehr, ob man
sich Personalentwicklung und Arbeit-
gebermarketing leisten kann. Viel-
mehr ist zu fragen, ob man es sich lei-
sten kann, es nicht zu tun. Zudem wird
es unumgänglich sein, sich auf die
sogenannte Generation Y zu konzen-
trieren. Wer bei der Nachwuchsgewin-
nung nur auf ausgebildete Fachkräfte
abstellt, sieht sich über kurz oder lang
mit der Endlichkeit dieser Ressource
konfrontiert.

schätzung und Mitwirkungsmöglich-
keiten.

In einem weiteren Bereich der
Handlungsempfehlungen stehen kom-
munikative Maßnahmen im Mittel-
punkt. Hier geht es in erster Linie da-
rum, den Schüler(inne)n/Auszubilden-
den und Studierenden die Alleinstel-
lungsmerkmale bzw. Besonderheiten
des jeweiligen Arbeitgebers zu verdeut-
lichen. Hierfür relevante Informatio-
nen sollten verfügbar sein (v. a. über das
Internet und soziale Netzwerke) und als
ausbildungsbegleitende Kommunikati-
on im Rahmen des Einarbeitens reali-
siert werden. Damit sind in erster Linie
konkrete Informationen zum Arbeitge-
ber und weniger allgemeine Informa-
tionen zum Beruf gemeint. Auf diese
Weise kann Arbeitgeberattraktivität
systematisch erhöht, bzw. die Arbeit-
gebermarke weiter profiliert und „auf-
geladen“ werden - Stichwort: Emplo-
yer Branding. Dies ist wichtig, da eine
hohe Bindung an den gewählten Beruf
durchweg gegeben, eine Bindung an
einen späteren Arbeitgeber aber noch
offen ist.

Für die Arbeitgeber in der Sozialwirt-
schaft bedeutet dies letztlich die Not-
wendigkeit zur ständigen Anpassung
der bisherigen Vorgehensweisen bei
der Rekrutierung und Bindung junger
Fachkräfte. Die konkrete Kommunika-
tion der Vorteile als Arbeitgeber ist da-
bei eine ständige Aufgabe. Hier gilt es,
rechtzeitig zu beginnen und dabei lang-
fristig und dauerhaft sowie authentisch
mit den Zielgruppen zu kommunizie-
ren. Dabei könnten jüngere Fachkräfte
aus den Unternehmen der Sozialwirt-
schaft durchaus als Botschafter der
Arbeitgebermarke eingesetzt werden
und über ihre konkreten Erfahrungen
berichten. Wichtig ist es, die Besonder-
heiten der Aufgaben und der Karriere
in der Sozialwirtschaft herausarbeiten.
Darüber hinaus gilt es, Betriebsklima
und Unternehmenskultur sowie die
Führungsprozesse zu analysieren.

Fazit
Das aus ESF-Mitteln geförderte Pro-
jekt SequiSax hat gezeigt, dass der
Generationenwandel bereits in vollem

Befragung zur Erfassung der Faktoren
zum Gewinnen, Binden und Halten po-
tenzieller Fachkräfte aus dem Bereich
der Sozialwirtschaft. Dafür wurden
insgesamt 616 Schüler(innen), Auszu-
bildende und Studierende sozialer Be-
rufe im Freistaat Sachsen befragt. Da-
durch soll es den Organisationen mög-
lich werden, mit gezielten Aktivitäten
auf den sich abzeichnenden steigenden
Bedarf an Fachkräften reagieren zu
können.

Aus den Ergebnissen der Befra-
gung lassen sich eine Reihe von
Handlungsempfehlungen für die Ge-
winnung und Bindung junger Fach-
kräfte in der Sozialwirtschaft ableiten.
So ist eine laufende Analyse der Motive
und Präferenzen der verschiedenen
Zielgruppen zukünftig unabdingbar:
Ohne genaue Kenntnisse der Vorstel-
lungen der zukünftigen Fachkräfte
sind gezielte Maßnahmen zur Erhö-
hung der Arbeitgeberattraktivität nicht
effektiv zu entwickeln und umzuset-
zen. Nur auf der Basis entsprechender
Kenntnisse wird es möglich sein, z. B.
die Unentschiedenen für einen Ver-
bleib in Sachsen zu gewinnen. Hinzu
kommt die Forderung, Gewinnung
und Bindung von Nachwuchskräften
als laufenden Prozess zu verstehen und
umzusetzen.

Die Arbeitsaufgaben der jungen Fach-
kräfte müssen in jedem Fall die kon-
krete Realisierung intrinsischer und
altruistischer Motive ermöglichen. Da-
mit verknüpft sind Forderungen an die
Gestaltung der Arbeitsaufgaben
und den Kontakt zu Patient(inn)en/
Klient(inn)en (Vielfalt der Aufgaben
und das „Motiv, zu helfen“). Zu einer
angemessenen Vergütung kommt des
Weiteren die Forderung nach der Ge-
staltung einer ausgewogenen Work-
Life-Balance und nach Angeboten zur
Förderung gesunder Arbeitsbedin-
gungen. Die Arbeitgeberattraktivität
wird zudem deutlich von der Sicher-
heit des Arbeitsplatzes (Wunsch nach
langfristigen Arbeitsverträgen) und
den konkreten Möglichkeiten zur Wei-
terbildung (Karriere und beruflicher
Aufstieg) abhängen. Weitere Aspekte
betreffen Führungsfragen wie Wert-
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